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Die Gegenwart des Bildes
Die lebenden Geschöpfe der Erde

vergehen und gehen auf im All. Vom
Menschen geschaffene Gegenstände werden

unbrauchbar. Wohnhäuser passen wir
durch Renovation dem Laufe der Zeiten
an, solang es geht; Uhren nützen sich
ab, werden ungenau, bleiben stehen; Messer

werden stumpf und durch Schleifen
aufgebraucht; für Schuhe oder Brillen
früherer Generationen, auch wenn sie in
ungebrauchtem Zustand überliefert worden

wären, haben wir keine Verwendung
mehr, sie sind veraltet. Wir werfen diese

Dinge fort, gebrauchen ihr Material zu
neuen Dingen oder stellen sie im Museum
auf als interessante Maßstäbe menschlichen

Kulturablaufes.
Auch Kunstwerke aller Zeiten

sammeln wir in Museen, aber nicht ihrer
Vergangenheit, sondern ihrer Gegenwart
wegen; nicht als Antiquitäten, sondern
weil sie mit einer jeden Tag neuen Kraft
zu uns sprechen. Diese Kraft hängt von
der Art ihrer Ausführung und unserer
gefühlsmässigen Einstellung und von keiner

Jahrzahl ab. Der Vergänglichkeit
aller Gebrauchsgegenstände, allen
individuellen Lebens gegenüber sprechen wir
vom Ewigkeitswert der Kunst. Ars longa,
vita brevis est. Das Kunstwerk
überbrückt wie die Zeit so auch den Raum.
Die ägyptischen Kunstwerke sind nicht
nur Jahrtausende alt, sondern auch einem
uns durchaus fremdartigen Lebenskreis

entsprungen, und wie in ihr, so glauben
wir auch in der chinesischen oder in der

Negerkunst das Fremdartige bekannt,
unserm eigenen Sein verwandt werden zu
sehen. Sitten und Gebräuche, Sprache und
Geist längstvergangener Zeiten und fremder

Räume sind uns voller Rätsel, auch

wenn wir sie wissenschaftlich registrieren
— in den Kunstwerken erleben wir sie

gefühlsmässig als lebendige Gegenwart.
Alte Kunstwerke überzeugen uns

schon allein durch ihr Dasein. Selbst
wenn es einen allem Gefühlsmässigen
verschlossenen Menschen gäbe: er müsste
sehen, wie Völker und Staaten ihre Würde
und Daseinsberechtigung mit dem Hinweis

auf ihre Kunstwerke, wenn nicht
überhaupt begründen, so doch unterstreichen;

wie selbst der herrschsüchtigste und
hemmungsloseste Eroberer mit
Kunstwerken — und müsste er sie stehlen —
seiner Macht Glanz und Legitimität zu
verschaffen sucht; er müsste sehen, welche
Preise — und wäre es an Menschenopfern

— seit jeher für Kunstwerke
bezahlt wurden; er könnte nicht daran
vorbeisehen, dass die einzigen Zeugnisse
menschlichen Wirkens, die von allen Zeiten

und Völkern mit Ehrfurcht und be-
wusst gepflegt und überliefert wurden,
dass die ältesten Zeugnisse menschlichen
Wirkens Kunstwerke sind.

Auch dieser unkünstlerischste Mensch
würde im Zusammenhang mit dem alten,
in der Tradition verankerten und von der
allgemeinen Anerkennung getragenen
Kunstwerk allerlei Erwähnenswertes finden

: fremdartige Gegenständlichkeit,
Haartrachten, Kostüme und Körperhaltungen,

merkwürdige landschaftliche
Ausschnitte oder eigenartige Manier in der
Darstellung und ungewohnte Technik,
den Nimbus des Antiken oder mit Bild
und Künstler verbundene Anekdoten.
Was aber das Bild zum Kunstwerk macht,
liegt in seiner losgelösten Gegenwart, die
voraussetzungslos das empfängliche
Gemüt zum Mitschwingen bringt. Das
Ewige des Kunstwerkes liegt nicht in
seiner stofflichen Dauer und nicht in seinem
historischen oder irgendwie gearteten
Interesse, sondern in dieser seiner
gegenwärtigen lebendigen Kraft. Und darin hat
das alte nichts vor dem heute geschaffenen

Bilde voraus.
Gubert Griot.

44 Hans Holbein der Ältere, Anne 1518 (Öffentliche Kunstsammlung Basel)

^)2S <^SS ^2^c?6S
Ois lehenàsn Oeschöpks àer Oràe

vergehen unà gehen auf im Vll. Vom
Menschen geschaffene Oegsnstânàs ver-
àen nnhrauchhar. Wohnhäuser passen wir
àurch Renovation àem Oauks àsr leiten
an, solang es geht; Ohren nützen sich
ah, wsràsn ungenau, hleihsn stehen; Mes^
ssr weràen stumpf unà àurch 8chleiken
aukgehraucht; kür 8clmhs oàer lZrillen
früherer Osnsrationsn, auch wenn 8Ìs in
ungshrauchtem ^ustanà ühsrlisksrt wor^
àen wären, haken wir lysine Vsrwsnàung
mehr, 8Ìs sinà veraltet. Mir werken clisse

Oings fort, gehranchsn ihr Material ?u
neuen Oingsn oàer 8tsilsn 8Ìs im Museum
auk al8 inters88ante MalZstâhs mensch-
lichen Kulturahlaukss.

^uch Kunstwerke aller leiten sam-
insln wir in Museen, ahsr nicht ihrer
Vergangenheit, sonàern ilrrsr Oegsnwart
wegen; niclrt al8 Antiquitäten, 8onclern

weil 8Ìs mit einer jsàen Vag neuen Kraft
?u un8 sprechen. Oie8e Kraft hängt von
àsr àt ihrer Ausführung unà un8srsr
gekühlsmässigsn Einstellung unà von hen
nsr àalrr^alrl ah. Oer Vergänglichhsit
aller Oehrauchsgegenstânàe, allen inàivi-
àusllsn Kskens gegenüher sprechen wir
vorn Owigksitswsrt àsr Kunst. Vrs longa,
vita Hrsvi8 e8t. Oa8 Kunstwerk üher-
Hrüclct wie àis ^.sit 80 auch àen Kaum.
Ois ägyptischen Kunstwerks 8Ìnà niclrt
nur àalrrtaussnàe alt, sonàern auch sinern
uns àurclraus kremàartigsn Kehsnskrsis

entsprungen, unà wie in ihr, so glauhsn
wir auch in cler chinesischen oàer in àsr
hlsgerkunst àas Oremàartige hghannt,
unssrnr eigenen 8sin vsrwanàt weràsn ?u
sehen. 8itten unà Oshräuche, 8praclrs unà
Oeist längstvergangsner leiten unà frsm-
àsr Käume sinà uns voller Kätssl, auch

wenn wir sie wissenschaftlich registrieren
— in àen Kunstwerken erlehsn wir sie

gekülrlsrnässig als lehsnàige Osgenwart.
VIte Kunstwerks üher^sugsn uns

schon allein àurclr ihr Oassin. 8elhst
wenn es einen allein Ostnlrlsnrässigen vsr-
sclrlosssnsn Menschen gähs: er müsste
sehen, wie Völhsr unà 8taaten ihre Wûràe
unà Oassinsherechtigung mit àsm Oin-
weis auk ihre Kunstwerke, wenn nicht
üherhaupt hsgrûnàen, so àoch unterstrei-
chen; wie seihst cler Irsrrsclrsüchtigsts unà
hemmungsloseste Orolrersr mit Kunsü
wsrhsn — unà müsste er sie stehlen —
seiner Macht Olan? unà Legitimität ?u
verschakken sucht; er müsste sehen, welche
Kreise — unà wäre es an Menschern
opkern — seit jeher kür Kunstwerks he-
?ahlt wnràsn; er könnte niclrt àaran vor
heisshsn, àass àie sinnigen Zeugnisse
msnschlichen Wirkens, àis von allen ^ei-
ten unà Völkern mit Olrrkurclrt unà he-
wusst gepflegt unà üherlisksrt wuràen,
àass àie ältesten Zeugnisse menschlichen
Wirkens Kunstwerks sinà.

àrch àisser unkünstlsrischsts Mensch
wûràe im Zusammenhang mit àem alten,
in àsr Vraàition verankerten unà von àsr
allgemeinen Anerkennung getragenen
Kunstwerk allerlei Erwähnenswertes kin
àen: krsmàartigs Osgenstânàlichksit,
Oaartrachten, Kostüme unà Körpsrlrah
tungsn, merkwûràige lanàschaktliche Vus -

schnitte oàer eigenartige Manier in àsr
Oarstsllung unà ungewohnte Veclmik,
àen lVimhus clss Vntiksn oàer mit lkilà
unà Künstler verhunàens Vnekàotsn.
Was ahsr àas llilà ?um Kunstwerk macht,
liegt in seiner losgelösten Osgsnwart, àie
voraussàungslos àas empfängliche Os
müt 2um Mitschwingen hringt. Oas
Owige àes Kunstwerkes liegt nicht in sen
nsr stofflichen Oausr unà nicht in seinem
historischen oàer irgsnàwie gearteten In-
tsrssss, sonàern in àisser seiner gegen-
wärtigen lshsnàigsn Kraft. Onà àarin hat
àas alte nichts vor àem heute geschafft
nsn Lilcle voraus.

O u hert O r i o t.

44 I-Ians t^olboin 6s?-^nns 1513 (Offsntlielis KunsisammIunA Lass!)
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